
Zeitschrift: The Swiss observer : the journal of the Federation of Swiss Societies in
the UK

Herausgeber: Federation of Swiss Societies in the United Kingdom

Band: - (1921)

Heft: 19

Artikel: D'un serpent et d'un manche à balais

Autor: Sevanney, Henry

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-690213

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-690213
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


158 THE SWISS OBSERVER. July 30, 1921

The Swiss Minister and Madame Paravicini enter-
taincd at dinner last week the Grand Duke Michael of
Russia, PI.E. the British Ambassador, to Turkey and Lady
Rumhold, Admiral the Hon. and Mrs. Victor Stanley, the
Hon. Edward and Mrs. Stonor, General Sir Francis and
Lady Lloyd, Colonel Charles Burn, M.P., and the Hon.
Mrs. Burn, Mr. and Mrs. Henry Lloyd, Lady Katherine
Meade, Lady Carew, Colonel and Mrs. Kerr, the Hon.
Claude and Lady Florence Willoughby, Sir Samuel Scott,
Mrs. Fortescue, Sir Stuart Coats, the Hon. M. Elphinstone-,
Colonel Solbert, Military Attaché to the American Embassy,
and Mrs. Solbert.

* * *
H.E. the Spanish Ambassador and Madame Merrv del

Val lunched at the Legation on July 22nd. Were also

present: FI.E. the Dutch Minister and Madame' Marees
van Swinderen, General Sir William and Lady Pulteney,
Sir Harry arid Lady Mainwaring, the Hon. Mrs. Ronald
Greville, Viscountess Acheson, Mr. Gerard Villiers, Count
Potock-i, Mademoiselle de--Pourtalès, Monsieur Blondel.

* * *
The Swiss Delegates to the Conference of the Inter-

national Union against Tuberculosis are: Dr. E. Bachmann,
Dr. Amrein (Arosa), Dr. Neumann (Davos), Dr. Burnand
(Levsin), Dr. Jaquerod (Levsin), Dr. de Peyer (Geneva).

* * *
We regret having omitted to mention in our last issue's

report of the Dinner, given by the Swiss Minister and
Madame Paravicini to the Staff of the Swiss Legation,
that Professor and Madame Eugène Borel and their daughter
were also present at the "function.

Professor Borel in the course of his speech compli-
mented the Swiss Minister and his collaborators on the

extremely valuable services which they rendered to our
Country. Recognition and appreciation of the activity of
Swiss diplomats abroad was, however, at home often wholly
incommensurate with the merit of their achievements.

t PAUL ROCHAT.

It is with pleasure that we reprint the following appre-
dation of the late Professor Paul Rochat, which appeared
in the "Basler Nachrichten" (July 20th), for the enlighten-
ment of our readers, few of whom are probably acquainted
with-the .intricate nature of the mission that was entrusted
to his care during the critical days of the war, a mission
of which hé delivered himself with infinite tact, without
ostentation and with complete success to the advantage of
our Country:— t

" Ohne in der Eidgenossenschaft ein öffentliches Amt zu be-
sitzen, hat der am letzten Donnerstag in Lausanne verstorbene
Professor Paul Rochat in den hinter uns liegenden Kriegsjahren
eine schweizerische Mission erfüllt. Zur Zeit der bekannten
deutsch-welschen Dissonanzen übte er einen starken, versöhnen-
den Einfluss aus in dem von ihm präsidierten Verein der
Schweizer Presse.

Vieie haben sich um die Verständigung bemüht und sich
dabei einen Namen gemacht. Rochat, ein wenig Genannter,
stand auf einem der schwierigsten Posten; er wirkte unter den
widerhaarigen Journalisten, denen man gern die Hauptschuld
an den Svmpathie- und Antisympathie-Zerwürfnissen zuschreibt.
Wohin sich die Dissonanz entwickelt hätte, wenn die schweize-
rische Presseorganisation nicht hätte beisammengehalten werden
können, wenn in dieser Vereinigung das Trennende über das
Einigende gesiegt hätte, ist kaum abzusehen.

Einfach und erfolgreich, aber nicht gefahrlos war die oft
geübte Taktik, den Ausgleich dadurch zu suchen, dass man für
die deutch-schweizerische Majorität eine Inferiorität des Den-
kens und Empfindens drüben konstruierte, hüben zugestand.
Das' machte Rochat nicht mit. Er nahm sich als Welscher die

Mühe, in deutsch-schweizerisches Wesen einzudringen und hütete
sich gewissenhaft vor Vorurteilen. Als ehemaliger Direktor der
" Tribune de Lausanne " kannte er die starken und schwachen
Seiten der Presse; da er aber hauptamtlich nicht mehr in der
Journalistik stand, sondern nur, wçnn er besondere Berufung
fühlte, in der " Revue" sich zum Wort meldete, gewann er
Distanz zu den Vorgängen des Tages und erlag nicht der Ge-
fahr, die Bedeutung von " Affären " und " Entgleisungen " ins
Masslose zu übertreiben. Er studierte das nationale Problem
am lebenden Objekt, nicht am gedruckten Buchstaben, und
versäumte keine Gelegenheit, mit den Journalisten aller Landes-
teile persönlich Fühlung zu nehmen.

Das Ergebnis: mit weitblickendem Optimismus verneinte
Rochat die Frage: " Y a-t-il deux Suisses? " Den berüchtigten
" Graben " bestritt er. Das war nicht Verkleisterung von
Gegensätzen, keine Vogelstrausspolitik. Rochat gab nichts von
seinem Welschtum preis, und verlangte vom Deutschschweizer
keine Verzichte. Auf diesem Boden verstand man sich beim
guten Willen, den anderen mitzuteilen Rochat die Gabe hatte,
ausgezeichnet. Zwischen dem Lausanner Präsidenten und den
Angehörigen der deutsch-schweizerischen Pressevereine ent-
wickelte sich ein ungetrübtes Verhältnis gegenseitigen Ver-
trauens, und nichts blieb zu überbrücken übrig. Mochten die
Meinungsunterschiede weiter bestehen, mit dem Welschtum von
der Währung und Prägung eines Rochat' gab es hinüber und
herüber kein anderes als ein eidgenössisches Auseinandersetzen.
Vereinzelte westschweizerische Widerstände gegen die Verbrüde-
rungspolitik Rochats bekräftigten, dass diese eine liochzuschätz-
ende' Tat bedeutete und Mannesmut erforderte. Der Welsche
reagierte gegen behördliche Bevormundung, der Deutsch-
schweizer gegen Schulmeister- und Beichtvaterall.üren m den
eigenen Reihen. Zwischen beiden stand Rochat und wirkte
gegen Ueberempfindlichkeit wie gegen apodiktische Ungerech-
tigkeit.

Vier Jahre lang, Kriegsjahre, schweizerischer Pressepräsi-
dent zu sein, bedeutete eine enorme Arbeit. Sie mochte die
geistigen und seelischen Kräfte ihres Vollbringers über Gebühr
beanspruchen, da Rochat hauptamtlich Gymnasialprofessor in
Lausanne war. Wir wissen von literarischen Plänen und un-
vollendeten Werken, die im Schreibtisch des Verstorbenen
ruhten. Einen schon vor Jahren begonnenen Roman " Ils ont
aimé " hat Paul Rochat herausgegeben, ein" Buch voll Zart-
gefühl, das die Privatdozentenfrage streift, vor allem aber die
Heimat- und Vaterlandsliebe des Autors sprechen lässt. Dieser
Liebe opferte der begabte- Waadtländer jede freie Minute,
aber auch den Lorbeer des Literaten. Dafür hat er Dokumente
von bleibendem Wert für die schweizerische Landesgeschichte
während der Kriegsjahre geschaffen: wir meinen die Aufsätze
im "Jahrbuch der Schweizer Presse über "La guerre, la

presse, la censure " und verwandte Gegenstände, die scharf in
die Meinungskämpfe jener kritischen Zeit hineinleuchten, sowie
die meisterhaft abgefassten Jahresberichte des Schweizerischen
Pressevereins.

Vor vierzehn Tagen war Paul Rochat noch mit seinen Mit-,
arbeitern im Schweizerischen Pressevorstand, die ihm alle in
persönlicher Freundschaft eng verbunden waren, versammelt.
Da demnächst mehrere von ihnen ihr Amt niederlegen, be-
herrschte eine Abschiedsstimmung die kleine Vereinigung: so
dachte sich keiner das Auseinandergehen, als Wirf Röchat d'iê
anderen bewährten Leiter de's Pressevereins sasserl, Dr. Llab-
lützel, sein Amtsvorgänger, Michael Schnyder. sein Nachfolger.
Professor Anastasi, der Vertreter der dritten Landessprache.

Mag der Name Rochat vielen Zeitungslesern der Schweiz
nicht bekannt gewesen sein, sein Geist hat zu ihnen gesprochen,
wenn nach fruchtbarem Gedankenaustausch die Presseleute an
ihre Arbeit zurückkehrten. Denn sozusagen in allen Kantonen
weilte während der Dauer seines Vorsitzes Paul Rochat, um
seiner Mission zu genügen. Vom Bundesrat war Rochat in
diejenigen Kommissionen berufen, die beratend oder entschei-
dend in Pressefragen mitzureden hatten. Auf keinem Blatt
der Neutralitätsberichte ' steht aber, was der schweizerische
Pressepräsident der Jahre 1915 bis 1919 kraft seiner hohen
Gaben des Verstandes und des Herzens für des Landes Wohl
geleistet hat. Es sei ihm hier verdankt, und es bleibe unv.er-
gessen, wie er selber."

D'UN SERPENT ET D'UN MANCHE A. BALAI
CONTE HINDOU.

Voici la fable, telle qu'elle me fut contée par mon très
vénérable ami, le prêtre de Bouddha. Le nombre de ces ans
était de plus de cent, la peau de son visage plus parcheminée
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que les feuillets -des Saints Livres, plus jaune que l'ivoire.
De sa bouche édentée coulaient les paroles les plus sages qu'il
fût donné à un mortel d'entendre. le ne vous cacherai point
son nom, car je tiens pour certain qu'à l'heure où je m'essaie à

retracer son récit, il a rejoint depuis longtemps les âmes de
ses ancêtres. Que la paix de Dieu soit sur Toi, ô vénérable
Tarahtatah

". Un manche à balai s'étant, par inconcevable aven-
ture, imaginé pouvoir, sans autre inconvénient avaler, un serpent
se trouva de ce fait fort incommodé.

La chose se passait, comme bien vous pensez, au pays
d'Inde, où le reptile que les naturalistes dénomment cobra
capello est l'espèce la plus commune, je dirais presque do-
mestique; car il n'est point anormal, le soir en se couchant,
d'en trouver un dans son lit, roulé en spirale et imitant à s'y
méprendre une boule à eau chaude.

". C'était l'heure de la sieste. A l'intérieur du bun-
galow, comme dans le "jardin tout reposait. Sans quoi l'on eût
pu voir, notre balai, en sèrpent transformé, qui sur le toit de
i'habifation se promenait avec la plus magnifique désinvolture.
L'on eût pu voir aussi, aux prises avec un étonnement sans
bornes, la toiture de tôle qui au soleil se gondolait.

Tout alla bien pendant quelques instants: notre seigneur
Manche.,ji, .pâli!i .trouvait fort ...agreeable d'ptr.c ainsi yyituré. il
écarquidait l'oeil pour mieux apercevoir les merveilles offertes
à sa vue. Mais, tout manche à Balai est de par sa nature et
par destination un être sédentaire par excellence. Il en eut
vite assez de cette locomotion. Et son double intérieur l'ayant
sans égard pour son habituelle inertie entraîné dans un
mouvement giratoire, il fit ce qu'un balai pouvait faire: il cassa.

Le reptile, en hâte, s'en retira. Tuis ayant dardé son
regard fascinateur sur celui, dont lui venaient tant d'avanies,
plein de fureur et de ressentiment à son tour il l'avale.

Est-il besoin de dire qu'il fut, de cette façon-là, encore
bien plus gêné

Il ne lui était plus possible de se glisser sans bruit à l'abri
des bosquets, en déroulant son long corps annelé, et il ne
pouvait plus avancer autrement que par soubresauts. Son allure
lamentable intrigue grandement une grosse limace, qui rôdait
alentour et qui pousse l'insolence jusqu'à répandre une salive
brunâtre—ce qui est sa façon de rire.

La femelle de notre héros, le voyant en cet état extra-
ordinaire, s'en fut dans la forêt, sans plus attendre, à la
recherche d'un autre mâle, car il est tristement véridique que
la délicatesse n'est pas en plus grand honneur parmi les animaux
que parmi lès hommes.

11 était ainsi pauvrement allongé, n'ayant pltis même la
consolation de rouler son chagrin en boule, et tenant à la vérité
plutôt du crocodile que du reptile, quand, poussé par sa navrante
position, un profond soupir sortit de sa gueule, avec un haut-le-
coeur: ce dont le manche à balai profita pour glisser doucement
hors de sa turne.

Est-il besoin de dire que nos deux combattants, manche à
balai et serpent furent l'un et l'autre soulagés grandement

A vous qui êtes, un fin lettré d'Occident doublé d'un philo-
sophe subtil,, je ne ferai pas l'injure de dévoiler le sens évident
de. cetrf apologue."

.Ainsi conclut Tarahtatah. Ce furent ses dernières paroles,
car dans, la nuit il expira. Au matin, on le trouva accroupi
sur sa natte, les deux yeux grands ouverts tournés vers le
fleuve sacré dont le.s Hots' lents et lourds baignent la Ville
Sainte. Henry Sevanney.

Sambalpour, Janvier 1920.

EXCURSION TO STANMORE (Middlesex) OF
THE SWISS MERCANTILE SOCIETY.

On Saturday, July 16th, the Swiss Mercantile Society
arranged an excursion to Stanmore. The very limited accom-
modation did not allow the Entertainment Committee to under-
take an extensive propaganda for this outing; nevertheless, .over
60 members and friends met at the Royal Abercorn Hotel,
where a very sumptuous tea was served, which was followed
by games in the open.

At 7 o'clock dancing started and, in spite of the rathler
warm temperature, was kept up until 10.30 p.m.

The whole gathering proved to be a huge success, thanks
to the charming ladies present and the adequate arrangements
made by the Entertainment Committee under the able leadership
of Mr. J. Pfaendler. St.

NOTES & GLEANINGS.

The "Evening Standard" leader of July 26th contains
the following passage: —

" We are glad to see that the passport visa is no longer
necessary for British travellers in France and French travellers
in Britain.

The • other European Governments, however, with the ex-
ception of Belgium, cling to a system which, more than any-
thing else", acts as a deterrent to pleasure travel. Even Switzer-
land insists on the visa. It is a cquntry which depends for its
prosperity largely on the visiting foreigner, and presumably
the great Swiss hotel industry fully understands that the diffe-
rence between visa and no visa may largely determine whether
the traveller from the West stops short at Savoy or passes the
frontier. But official Switzerland has a good deal of the
Prussian rigidity, and thus we have the anomaly of a survival
of formalities which are deemed superfluous in so bureaucratic
a country as France."

Why this talk of "Prussian rigidity of official Switzer-
land" What sort of rigidity was it that kept alive the
stringent passport and visa system right up to a few days
ago between the British and French Allies

We have no doubt that the Swiss Government would
gladly respond to overtures by the British Government
tending to abolish the existing vexatious travel regulations
between the two countries. Have such overtures been made
from this side?, for it would surely be considered out of
place were the suggestion initiated by the other side.—Ed.

PERSONAL PARS.

We are informed that Dr. Felix Calonder has entered into
partnership with Dr. Max Eberli and Dr. Emil Schucanv,
Solicitors, 80, Bahnhofstrasse, Zurich.

* * *
We learn that our compatriot Mr. Rud. Schneider, who

for many years was maître d'hôtel at the Savoy Hotel, has,
after returning from a well-deserved holiday in Switzerland,
taken up the position of general manager of the Criterion
Restaurant, Piccadilly Circus.

* * *
We regret to announce the sudden death on July 18th.

in London, of Alfred Martin Mattman, metal merchant, at the
age of 40. The deceased was born in Zo'fingen (Switzerland!.
He became a naturalised British subject and served in the late
war as lieutenant in the Royal Field. Artillery. He was gassed
shortly. before the Armistice and suffered from tuberculosis due
to the gas. His death was brought about by acute pulmonary
hemorrhage, and the unexpected end came as a great shock 'to
deceased's numerous friends.

EGLISE SUISSE.
79, Ended Street, W.C.2.

Dimanche, 31 Juillet llh.—M. Boissonnas.
Dimanche, 7 Août llh,—M. Boissonnas.

MARIAGE.
Robert SCHWEINGRUBER de Saint-Imier et Yvonne

JOERIN de Londres—le 16 Juillet 1921.

SERVICE FUNEBRE.
Madame Eugenie VERDEILLE, décédé à Londres à l'âge

de 76 ans—le 22 Juillet 1921.

FORTHCOMING EVENTS.

Tuesday, August 9th.—CITY SWISS CLUB: Monthly Meeting
at Nuthall's Restaurant, Kingston-on-Thames, preceded by
a supper at 7 p.m. sharp.
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